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Alle da!

„Uff – alle da?“

Kennen Sie dieses Gefühl? Dieses Gefühl
der Erleichterung, das kurze, hörbare
Aufseufzen, das innere Setzen des letzten
Hakens auf einer imaginären Liste? Ge­
schafft! Jetzt sind alle da. Noch einmal
umschauen. Vollständig.

Dieser Moment stellt einen Einschnitt dar.
Ein Ende. Das aber gleichzeitig keines ist.
Denn eigentlich ist es erst das Ende der
Vorbereitungen: Wenn alle da sind, kann’s
losgehen. Es markiert also einen Zeit­
punkt, in dem man sich sammelt. Noch
einmal kurz zurückschaut auf das, was so
alles passiert ist. Und dann nach vorne
blickt. Denn da möchte man hin – darauf
hat man sich vorbereitet, vielleicht auch
hingefiebert, hingehofft, sich vorgestellt,
wie es nun weitergehen wird.

Passt dieser Moment also nicht wunderbar
zu unserem Gemeindebrief? Wir schauen
zurück auf ein eigentlich kurzes und dann
doch so langes halbes Jahr der Vakanz der
ersten Pfarrstelle. Und wir schauen nach
vorne, auf alles, was jetzt neu beginnt
oder mit neuer Kraft und Motivation wei­
tergeführt wird.

Alle da? Pfarrerin, Kirchenvorstand, Ge­
meindebrief­, Kindergottesdienst­, Philip­
pustöne­ und Seniorenkreisteam. Manches
wie immer und anderes wie noch nie.
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EDITORIAL INHALT

Helfende Hände, neugierige Nasen, ent­
zückende Engelchen. Sehen und lesen Sie
von ihnen allen. Von uns allen.

Alle da! Dann können wir anfangen!

Angelika Bauer, Franziska Deiß
Sibylle Horsinka und Hans Bruijnen
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Sie sind als Gast herzlich zu den nächs­
ten öffentlichen Sitzungen des Kir­
chenvorstands eingeladen:

am 21. Februar und 21. März 2018, je­
weils um 19:30 Uhr im Gemeindesaal.
Im April findet keine Sitzung statt, da
der Kirchenvorsand ein Klausurwochen­
ende hat.

Liebe Gemeinde,
endlich ist es so weit! Unsere Pfarrerin
Frau Stephanie Heiß ist seit dem 1.12.2017
im Amt und am 3.12.2017 feierlich von
Dekan Stefan Blumtritt eingeführt worden.
Davon sind einige Bilder auf Seite 2 zu
sehen. Wenn Sie diesen Brief in Händen
halten, ist sie schon wieder zwei Monate
in der Gemeinde tätig.

Aber was war sonst noch seit Oktober, als
wir den vorherigen Gemeindebrief he­
rausgegeben haben? Vom Kirchenvorstand
aus haben wir die Renovierung des
Pfarrhauses intensiv begleitet. Letztlich ist
alles gut geworden, auch dank Frau Witt
von der „Jungen Werkstatt“, die als Bau­
leiterin für Tempo gesorgt hat.

Nachdem der Kirchenvorstand im Sep­
tember beschlossen hatte, auch das
Pfarramtssekretariat zu renovieren, be­
kam das Besprechungszimmer einen neu­
en Anstrich und Parkettboden, im Büro
wurde ein neuer Linoleumboden verlegt,
die Elektrik wurde überprüft und nicht
zuletzt kamen neue Büromöbel, nachdem
die alten vermutlich schon über 40 Jahre
in Gebrauch waren und nicht mehr den
Normen entsprachen. Dafür wird die Ge­
meinde von der Landeskirche einen Zu­
schuss bekommen. Ein „Trupp“ aus Kir­
chenvorstand und Bauausschuss war mit
freiwilligen Helfern beim Aus­ und Ein­
räumen ganz fleißig. Dafür herzlichen
Dank.

Außerdem gibt es auch neue Geräte für die
Küche im Gemeindesaal – eine neue
Spülmaschine, die im Stande ist, große
Mengen an Gläsern und Geschirr mit fri­
schem Wasser in kurzer Zeit zu reinigen,
und ein neuer Kühlschrank, der erheblich

BERICHT AUS DEM KIRCHENVORSTAND

weniger Strom verbraucht als das alte
Modell, das man mit Fug und Recht als
Stromfresser bezeichnen kann.

Das Fest in der Gemeinde am Reformati­
onstag war mit einem sehr schönen Got­
tesdienst und anschließendem Mittagessen
ein Highlight. An dieser Stelle seien alle
Köch*innen bedankt für die leckeren Sup­
pen.

Ferner blicken wir zurück auf einen schön
gestalteten Kinderbibeltag. Davon ist eine
kleine Bildreportage in dieser Ausgabe zu
sehen.

Was haben wir als Kirchenvorstand nun
im Jahr 2018 weiter vor? Schon im
Frühjahr müssen wir uns um die ersten
Vorbereitungen für die Kirchenvorstands­
wahlen am 21.10.2018 kümmern. Wenn
Sie sich angesprochen fühlen und sich
engagieren möchten, zögern Sie nicht, uns
anzusprechen. Wir freuen uns über jede(n),
die/der mitmachen will. Bei einem Vor­
standstag im März und bei dem Klausur­
wochenende im April werden die weitere
Entwicklung unserer Gemeinde und die
Wahlen Themen sein.

Hans Bruijnen, Vertrauensmann



5

ANgeDACHT

Wenn ich Durst habe, trinke ich. Meist
trinke ich über den Tag verteilt so viel,
dass sich eigentlich gar kein Durstgefühl
einstellt. Das ist der Normalfall. Wie es
sich anfühlt, richtig Durst zu haben, er­
lebte ich letzten Sommer auf Teneriffa.

Mit einem Wasservorrat für einen halben
Tag brachen mein Mann und ich zu einer
anstrengenden Wanderung durch die
Masca­Schlucht auf. Wir waren uns sicher,
dass es am Ende der Schlucht einen Kiosk
oder ein Café geben würde, wo wir unsere
Trinkvorräte würden auffüllen können.
Immerhin ist diese Schlucht eine der be­
kanntesten Touristenziele der Insel. Wie
groß war der Schreck, als wir feststellen
mussten, dass es außer nacktem Stein und
einer tollen Aussicht nichts, aber auch
wirklich gar nichts gab in dieser Bucht. So
machten wir uns also auf den mehrstün­
digen Rückweg, teilweise in der prallen
Sonne. Unser schmaler Wasservorrat
schmolz dahin und war lange vor Ende
der Wanderung aufgebraucht. Das Glas
Wasser am Ende dieser Wanderung war
das beste und wohltuendste Wasser, das
ich je getrunken habe.

Hier in Mitteleuropa haben wir jederzeit
Zugang zu sauberem Trinkwasser. Uns ist
das Gefühl des Durstes fremd geworden.

Doch nach irgendetwas dürstet uns alle im
Leben. Die Geschichte von Jesus und der
Samariterin am Brunnen, in der Jesus der
Frau, wie in der Jahreslosung, „lebendiges
Wasser“ anbietet, zeigt uns, dass Gott mit
„Durst“ und „Wasser des Lebens“ nicht nur
eine physiologische Durststillung meint. Es
geht um den Durst nach erfülltem Leben
insgesamt.

Jeder Mensch versucht diese oft diffuse
Sehnsucht nach Leben zu stillen. Dafür
konzentrieren sich die einen auf die Kar­
riere, die anderen kaufen und konsumie­
ren, so viel sie können. Wieder andere
gehen in der Familie auf oder in einem
gemeinnützigen Engagement. Wie sehr wir
von manchen Dingen abhängen, merken
wir oft erst dann, wenn diese Quellen
versiegen, zum Beispiel, wenn wir unsere
Gesundheit einbüßen, Beziehungen schei­
tern oder wir unsere Stellung verlieren. Oft
fragen wir erst dann: Aus welcher Quelle
lebe ich? Gott bietet uns lebendiges Was­
ser aus der Quelle, die nie versiegt. Bei
dieser Quelle können wir Kraft zum Leben
finden.

Die Jahreslosung ermutigt uns, diese
Quelle wieder neu zu entdecken und „an­
zuzapfen“.

Pfarrerin Stephanie Heiß
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Diakonin und einem hauptamtlichen Kir­
chenmusikdirektor. Es ist also eine Um­
stellung für mich, nun alleine mit dem
Kirchenvorstand für die Gemeinde ver­
antwortlich zu sein. Aber neben den
freundlichen und engagierten Menschen,
einer schönen Kirche und einem schönen
Pfarrhaus, der Nähe zur Stadt und Natur
gleichermaßen, hat mich dies an der
Pfarrstelle der Philippuskirche auch ge­
reizt.

Wenn es die Zeit erlaubt, sind mein Mann
und ich gerne in den Bergen unterwegs.
Auch die Urlaube verbringen wir gerne

dort, wo man wandern und die Natur ge­
nießen kann. Wir lesen beide gerne und
wissen gutes Essen und einen guten Trop­
fen Wein zu schätzen.

Was die Gemeindearbeit betrifft, bin ich
relativ vielseitig. Ich habe selbst verschie­
dene Arten der Frömmigkeit erlebt. Bin
katholisch aufgewachsen, habe eine cha­
rismatische Jugendarbeit erlebt, bin in Je­

Liebe Gemeinde,
wenn Sie diesen Gemeinde­
brief in Händen halten,
werden wir seit zwei Mona­
ten in Westheim wohnen.
Wir, das sind die Neuen im
Pfarrhaus, Stephanie und
Johannes Heiß und ein rot­
weißer Kater, der auf den

ungewöhnlichen Namen „Herr Lehmann“
hört (oder auch nicht).

Gerne möchten wir uns Ihnen hier in aller
Kürze vorstellen.

Wir kommen beide aus dem Landkreis
Fürstenfeldbruck und sind beide in großen
Familien mit mehreren Geschwistern groß
geworden. Nach der Mittleren Reife er­
lernten wir beide einen Beruf. Ich machte
die Ausbildung zur Krankenschwester,
mein Mann ging in die Lehre zum Schrei­
ner. Nach der Gesellenprüfung stand bei
ihm dann allerdings noch der Zivildienst
an und dieser führte dazu, dass er gleich
eine zweite Ausbildung machte, nämlich
die zum Heilerziehungspfleger.

Mich zog es nach einem halbjährigen
Auslandsaufenthalt in Jerusalem nochmal
auf die Schule, um das Abitur nachzuma­
chen. Während des letzten Jahres an der
Berufsoberschule reifte dann der Ent­
schluss, Pfarrerin zu werden. Ich studierte
in München und während des Studiums
heirateten wir dann auch.

Mein Mann erwarb das Abitur an der
Abendschule und studierte berufsbeglei­
tend Soziale Arbeit.

Das Vikariat absolvierte ich in Grünwald,
südlich von München. Die erste Pfarrstelle
trat ich in Memmingen in der St. Mar­
tinskirche an. Dort arbeitete ich in einem
großen Team mit anderen Pfarrern, einer

WIR STELLEN UNS VOR ...



7

rusalem mit vielen Konfessionen in Kon­
takt gekommen. Aus allem habe ich etwas
mitnehmen können und fühle mich vielen
christlichen Gruppen verbunden, auch
wenn ich mich in einer liberalen lutheri­

schen Gemeinde am wohlsten fühle.

Kinder­, Jugend­ und Konfirmandenarbeit
sind mir ebenso wichtig wie der Senio­
renkreis, die Kirchenmusik, die Erwachse­
nenbildung und natürlich das Herzstück
einer jeden Gemeinde: die Gottesdienste.

Mein Ziel für die nächsten Monate ist es
erstmal, Sie, die Gemeinde, kennenzuler­
nen. Welche Gruppen und Kreise gibt es,
wer engagiert sich wo und wer hält sich
eher im Hintergrund, versteht sich aber
auch als Teil der Philippusgemeinde?
Welche Wünsche und Ziele verfolgen die
Menschen hier in Westheim?

Mit Ihnen gemeinsam möchte ich heraus­
finden, wie wir hier in Westheim in den
nächsten Jahren Gemeinde Jesu Christi
sein und weiterbauen wollen.

Ich freue mich, wenn Sie mitmachen.
Sprechen Sie mich einfach an.

Ihre neue Pfarrerin
Stephanie Heiß

Aus der Rede bei der Einführung am
3. Dezember 2017:

Sehr geehrte Frau Pfarrerin Stephanie
Heiß,

im Namen der Gemeinde und damit auch
des Kirchenvorstandes begrüße ich Sie auf
das Herzlichste!

Wir freuen uns auf Sie und sind voller
Erwartung, was uns die Zukunft mit Ihnen
bringen wird. Als Kirchenvorstand wollen
wir alles tun, damit unser gemeinsamer
Weg in die spannende Zukunft gelingt.
Wir werden uns sicher im Laufe der Zeit
durch die weitere Zusammenarbeit besser
kennenlernen. Dabei müssen wir aber im
Auge haben, dass der Kirchenvorstand
nächstes Jahr im Oktober neu gewählt und
danach anders zusammengesetzt sein
wird. Aber erst fangen wir mal an.

Und zwar mit einem kleinen Willkom­
mensgeschenk. Sofern wir es in der Kürze
der Zeit in Erfahrung bringen konnten,
bewegen Sie sich – am liebsten mit Ihrem
Mann – gerne. Ich möchte darum nun
auch Ihren Mann herzlich willkommen
heißen.

Zurück zum Geschenk: Es sind zwei kleine
Geschenke, die ich Ihnen jetzt überreichen
darf. Sie können sich damit informieren
und orientieren, wenn Sie die Umgebung
hier erkunden möchten. Dazu kommt noch
ein ideelles Geschenk – eine Zusage: Da­
mit Sie die „Dörfer“ Ihrer Gemeinde –
Westheim, Steppach, Ottmarshausen,
Hainhofen, Schlipsheim – besser kennen­
lernen, werden Sie eingeladen mit KV­lern
aus diesen Dörfern dort spazieren (nicht
laufen) zu gehen.

Herzlich willkommen!

Hans Bruijnen – Vertrauensmann

WILLKOMMEN, FRAU PFARRERIN!
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„Ein Highlight des letzten Jahres“
Zwei Fans über den Vortrag von Fulbert
Steffensky im letzten Herbst
Wie war Ihr Eindruck von Fulbert Stef­
fensky als Menschen?

Werner Renner: Ich kannte ihn schon von
der Bibelarbeit auf mehreren Kirchentagen
und er war immer sehr unkompliziert. Als
ich ihn im Auto herchauffiert habe, sagte
er: „Jetzt schildern Sie mir doch mal die
Gemeinde, die mich da erwartet.“ Also
keineswegs professoral, sondern sehr nor­
mal und umgänglich.

Hans Bruijnen: Es gibt einen französischen
Ausdruck dafür: „aimable“ – liebenswert.
Bei diesem Vortrag hat er wirklich einen
liebenswerten Eindruck gemacht, wie er
sich dem Publikum und auch der Diskus­
sion gestellt hat. Er nimmt die Menschen,
wie sie sind. Mir ist ein Satz im Gedächt­
nis geblieben, als er antwortete: „Ich bin
mit Ihnen einer Meinung und muss
gleichzeitig widersprechen…“ Ich weiß gar
nicht mehr, worum es inhaltlich ging, aber
dieser Satz zeigt, wie er sein Publikum
ernst genommen hat – auf eine liebens­
werte Art und Weise. Und obwohl die
Materie sehr kompliziert ist, hat er eine
einfache Sprache gefunden, die die Men­

RÜCKBLICK

schen anspricht. Alle haben wirklich ge­
spannt zugehört.

Und der Vortrag?

Hans Bruijnen: Er hat ihn genannt
„Evangelisch­Katholisch: Zwei Dialekte
einer christlichen Sprache“.

Werner Renner: In seiner Einleitung sagte
er, er wollte den Vortrag ursprünglich
„Zwei Macken des christlichen Glaubens“
nennen. Und er versteht es unheimlich
gut, seine Beispiele so zu wählen, dass die
Leute anbeißen und sich was vorstellen
können. Und das gab dann manchmal so
eine Art entrüstete Heiterkeit, wenn er
einen getroffen hat; man wollte innerlich
protestieren und es war aber trotzdem zum
Mitlachen.

Welche Erkenntnisse haben Sie gewonnen?

Werner Renner: Für mich persönlich, der
ich ursprünglich aus einem etwas engen
geistlichen Spektrum komme, war es ein
Punkt der Öffnung. Ich habe schon eine
Menge solcher Öffnungen erlebt, aber das
war ein weiterer – auf ganz besondere Art
und Weise.

Hans Bruijnen: Er hat davon gesprochen,
dass Gott und der Glaube unendlich und
immerwährend sind, aber dass die Kirchen
einsehen müssen, dass sie endlich sind.
Dass sie irgendwann angefangen haben,
dass es aber auch so werden wird, dass es
diese Kirchen vielleicht nicht mehr gibt.

Das ist auch eine Art Öffnung, wie Werner
Renner es beschrieben hat. Wenn Leute
sagen: „Ich glaube schon an Gott, aaaa­
ber..“ Da hilft mir der Gedanke von der
Endlichkeit der Kirche weiter. Das ist ein
Zwiespalt und gleichzeitig eine Art Beru­
higung, dass man weiß: Was Kirche
macht, ist letztendlich alles menschenge­
macht.
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Geistliche Abendmusik in
St. Lukas am 19.11.2017
Ein gemeinsames Konzert des Teams aus
den Chören von Philippus und Sankt­
Lukas

Zu Beginn erklangen „Hebe Deine Augen
auf zu den Bergen, von welchen Dir Hilfe
kommt“ nach Psalm 121 und „Denn er hat
Seinen Engeln befohlen über Dir, dass sie
Dich behüten auf allen Deinen Wegen“
(aus dem Oratorium ELIAS von Felix
Mendelssohn­Bartholdy).

Erwartungsfroh gestimmte Gäste, das
Amelia­Streichquintett und das Chorteam
Lukas und Philippus mit Dirigent Reinhard
Windisch konnte Pfarrer Hans Borchardt
begrüßen – seine einfühlsamen Worte lei­

Foto © Gudrun Arndt

teten über zu Max Regers Chorsatz „Mach
Dich auf, werde Licht, denn es kommt
Dein Licht und die Herrlichkeit des Herrn
gehet auf über Dir“.

Edeltraut Meyer bereitete mit „Das erste
und das letzte Wort“ von Hanns Dieter
Hüsch den Weg zu Max Regers Lied „Dein
Wort, o Herr wohnt weit und ewig im
Himmel“ (Chorteam). Gemeinsam freuten
sich Chor und Gemeinde „Du schenkst uns
Zeit, einander zu begegnen“ (EG 592).

Ein klangliches Highlight bot das Amelia­
Streichquintett mit dem „3. Satz »Elegie«
aus der Streicherserenade op. 48“ von Pe­
ter Tschaikowsky – samt Gänsehautgefühl
beim meisterlich interpretierten Pizzicato.

Gedanken zum 23. Psalm, dem „Hirten­
Psalm“ trug Edeltraut Meyer vor; sie
stimmten auf einen weiteren Höhepunkt
des Abends ein: Franz Schuberts „Gott ist
mein Hirt, mir wird nichts mangeln“
op.132 /D.706 sowie „Du bist die Ruh, der
Friede mild“ op.59 Nr. 3/D.776 (Lukas­
Chor).

Amelia­Quintett, Chorteam und Gemeinde
feierten zusammen mit Bachs „Gloria sei
Dir gesungen mit Menschen­ und mit En­
gelszungen!“ (BWV 140 / EG 535).

„Sei gut behütet“ von Hanns Dieter Hüsch
wünschte Edeltraut Meyer im Vorgang zu
Felix­Mendelssohn­Bartholdys andächti­
gem „Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr
Gott in unsern Zeiten“.

Das Konzert klang aus mit Manfred Sie­
balds Segenswunsch „Geh unter der Gna­
de – geh mit Gottes Segen“ gesungen von
Gemeinde und Chorteam, und „Wenn Du
die Nacht zur Erde senkst“ von Thomas
Tallis. Das Publikum dankte mit anhal­
tendem Applaus.

Sebastian Summer

Wer den Vortrag und die Diskussion noch
einmal nachhören möchte, kann eine Ko­
pie des Live­Mitschnitts bei Hans Bruijnen
erwerben.

Für einen Einstieg in Leben und Werk von
Fulbert Steffensky empfiehlt Werner Ren­
ner einen Kurzfilm, der anlässlich der
Preisverleihung des Predigtpreises 2013
gedreht wurde und auf youtube zu finden
ist.

Franziska Deiß
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BLICK VORAUS

Frühjahrssammlung
12. bis 18. März 2018

Bitte beachten Sie das Flugblatt, das die­
sem Gemeindebrief beiliegt.

Morgengebet
Wie gewohnt jeweils am 1. und 3. Don­
nerstag im Monat ab 8 Uhr ist das Turm­
zimmer für 20 bis 25 Minuten zum Gebet
geöffnet.

Seniorenfrühstück
Wir treffen uns jeden zweiten Monat im
Gemeindesaal zum gemeinsamen Früh­
stück um 9:30 Uhr. Die nächsten Termine
sind der 14. März und der 9. Mai. Frau
Schönberger, Frau Seifert und Frau Eder­
hof werden wieder ein schönes Frühstück
vorbereiten. Herzliche Einladung!

Seniorentreff
Der Seniorentreff lädt wie immer alle Se­
nioren ab 65 Jahren einmal im Monat mitt­
wochs von 15 bis 17 Uhr herzlich in den
Gemeindesaal unserer Philippuskirche ein.

Die nächsten Termine und Themen:

21. Februar: „Türen in Augsburg und was
dahinter steckt“, eine Multimedia­Veran­
staltung mit Klaus Lippmann.

21. März: „Lebensgeschichten: gelebt –
erlebt – erzählt“, ein Spielenachmittag der
besonderen Art.

18. April: „Die letzte Stufe“, ein Film­
nachmittag. Der Film erzählt die Lebens­
geschichte des evangelischen Theologen
und Widerstandskämpfers Dietrich Bon­
hoeffer.

Ökumenischer Gottes­
dienst „5 vor 7“
Die ökumenischen Montagsgot­

tesdienste gehen weiter. Wir laden wieder
sehr herzlich ein, jeweils am dritten Mon­
tag im Monat um 18:55 Uhr Ökumene vor

Adventsbasar
Nach einem Sabbatjahr verlockte wieder
ein kleiner, feiner „Sternschnuppen­Basar“
in der Adventszeit nach den Gottesdiens­
ten und Veranstaltungen zum Einkauf.
Und so fanden zahlreiche Sterne, handge­
rührte Marmeladen, Sirup, Töpferwaren,
Nadelarbeiten und Floristik ihre Liebhaber.
Nancy und Hans, unsere Patenkinder der
Philippusgemeinde, dürfen sich freuen,
denn ein „Sternschnuppen­Regen“ von
1490 € wurde an das Waisenhaus in Kala­
li/Tansania überwiesen.

Herzlichen Dank sagt Martina Glaß allen
Käufern und Spendern!
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Zeitenwende – Eine Lesung:
Die Hochzeit von Hund und Katz – am
10. Februar 2018

Die Liebe führt immer wieder sehr unter­
schiedliche Individuen als Paar zusammen.
Die Herkunftsfamilien und gesellschaftliche
Gruppierungen neigen zur Ausgrenzung,
wenn für sie Toleranz und Integration nicht
machbar erscheinen. Die Fabel zeigt auf,
dass Frieden in Ehe und Familie ihren An­
fang findet. Frieden wird möglich, wenn
Kritiksucht, Rachsucht, Intoleranz, Eifer­
sucht und Geltungssucht reduziert werden.

Veranstaltungsort: Pfarrheim von St. Ste­
phan in Hainhofen, Am Kirchberg 10.
Referentin: Christine Pappenberger, Autorin
aus Hainhofen
Kosten: Um eine Spende wird gebeten.
Beginn: 19.00; Ende: 20.30 Uhr
Keine Anmeldung erforderlich; für Rück­
fragen Tel. 0821­889456

Weltgebetstag am 2. März 2018
in der Philippuskirche
Der Weltgebetstag bedeutet: Die Feier ei­
nes ökumenischen Gottesdienstes, jeweils
am ersten Freitag im März, in unzähligen
christlichen Gemeinden weltweit. Dabei
wird die Liturgie jedes Jahr von Frauen
eines anderen Landes verfasst. In diesem
Jahr steht Surinam im Fokus. Frauen be­
reiten den Gottesdienst vor und laden die
ganze Gemeinde dazu ein.

Der deutsche Titel des Gottesdienstes zum
Weltgebetstag lautet: „Gottes Schöpfung
ist sehr gut!“

Seien Sie dabei und feiern Sie mit!

Achten Sie bitte auf die dazu gehörigen
Aushänge.

Ort zu leben:
• am 19. Februar in der Philippuskirche
• am 19. März St. Raphael, Steppach
• am 16. April St. Stephan, Hainhofen
• am 21. Mai St. Nikolaus von Flüe,

Westheim

Herzliche Einladung zu dieser lieb gewor­
denen Tradition!

Marriage Week
Marriage Week ist ein überkonfessionelles,
überparteiliches Netzwerk von Bürgern,
Geschäftsleuten, Institutionen und Kirchen
mit dem Ziel, Paaren Gutes zu tun, Ehen
zu stärken und den Wert der Partnerschaft
in der Gesellschaft herauszustellen.

Die Themenwoche geht zurück auf eine
Idee des Engländers Richard Kane, die zu­
nächst in England seit 1996 zu einer
großen Bewegung geführt und sich seit
einigen Jahren auch in Deutschland und
anderen Ländern institutionalisiert hat.

Auch in diesem Jahr findet die Marriage
Week vom 7. ­ 14. Februar 2018 statt,
und auf zwei Veranstaltungen soll beson­
ders hingewiesen sein:

Ma(h)l Zeit – Candle Light Dinner – am
9. Februar 2018

Verwöhn­Menü für Leib und Seele! Zwi­
schen den drei Gängen erwarten Sie anre­
gende Inspirationen für Gespräche mit Ih­
rem Partner oder Ihrer Partnerin.

Veranstaltungsort: St. Raphael in Steppach,
Kolpingstr. 8.
Beginn: 19.00; Ende: 22.00 Uhr
Kosten: 49,00 € / Paar, incl. Getränke.

Anmeldung erforderlich: bitte per E­Mail
bis 1.2.2018 an Lr.kieser@gmx.de
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GOTTESDIENSTPLAN FEBRUAR BIS APRIL

GOTTESDIENSTE IN DER PHILIPPUSKIRCHE

Abendmahl Kindergottesdienst

Februar 2018

März 2018

So., 4. Februar
Sexagesimä

10 Uhr Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

So., 11. Februar
Estomihi

10 Uhr Gottesdienst
Pfarrer i.R. Rüdiger Löbermann

So., 18. Februar
Invocavit

So., 25. Februar
Reminiscere

10 Uhr

10 Uhr

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

So., 4. März
Okuli

So., 11. März
Lätare

So., 18. März
Judika

So., 25. März
Palmarum

Do., 29. März
Gründonnerstag

10 Uhr

10 Uhr

10 Uhr

10 Uhr

18.30 Uhr

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Prädikant Michael Elsner

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Lektorin Dorothea Bluhm

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Fr., 30. März
Karfreitag 10 Uhr

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß
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April 2018

GOTTESDIENSTE IM NOTBURGAHEIM

Fr., 16. Februar 15.30 Uhr Pfarrerin Stephanie Heiß

Fr., 16. März Pfarrerin Stephanie Heiß

Fr., 27. April Pfarrerin Stephanie Heiß

Posaunenchor Philippus­CollegiumPhilippus­Chor

So., 1. April
Ostersonntag

Osternacht
Pfarrerin Stephanie Heiß
Festgottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

6 Uhr

10 Uhr

So., 8. April
Quasimodogeniti

10 Uhr Gottesdienst
Prädikant Michael Elsner

Gottesdienst
Prädikantin Christine Renner

Band

Mo., 2. April
Ostermontag

10 Uhr

So., 22. April
Jubilate

10 Uhr

Gottesdienst
Lektorin Dorothea Bluhm

So., 29. April
Kantate 10 Uhr

So., 15. April
Misericordias Domini

10 Uhr

Sa., 14. April 10 Uhr
Beichtgottesdienst der Konfirmanden
Pfarrer Dietrich Tiggemann und
Pfarrerin Stephanie Heiß

Konfirmation
Pfarrer Dietrich Tiggemann und
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Lektorin Dorothea Bluhm

15.30 Uhr

15.30 Uhr
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Konfis untergebracht. An den darauffol­
genden Vormittagen lernten wir Konfis
viel über Luther und über das Motto:
„trust & try“. Wir lernten dabei, unseren
Mitmenschen und Gott zu vertrauen. An
den Nachmittagen hatten wir Workshops
zu ganz verschiedenen Themen, die zum
Teil nichts direkt mit dem Glauben zu tun
hatten (z.B. Zaubern, ökologischer Fußab­
druck), was aber auch eine Abwechslung
war. Mein persönliches Highlight war der
Ausflug in die Stadt Wittenberg, wo wir
zuerst durch das Melanchthonhaus geführt
wurden, dann das riesige Assisi­Panorama
besuchten, wo das mittelalterliche Wit­
tenberg dargestellt ist und im Anschluss
noch eineinhalb Stunden in Gruppen
durch die Stadt laufen durften. Am Ende
unseres Ausflugs gingen wir noch in die
Schlosskirche, wo Martin Luther seine 95
Thesen an die Türe genagelt hat. Am
Sonntag gab es einen großen Abschieds­
gottesdienst im größten Zelt, dem soge­

Liebe Leserinnen und Leser, vielleicht ha­
ben Sie gedacht, dass wegen der Zeit der
Vakanz die Konfiarbeit eingeschlafen ist.
Doch das ist nicht richtig, denn im Juni
hatten wir das erste Treffen in der soge­
nannten Thombergheimgruppe, die sich
aus den Gemeinden St. Thomas (Pfarrer
Dietrich Tiggemann und Diakon Bastian
Geldmacher), Stadtbergen (Pfarrer Adam
Weiner) und Westheim gebildet hat.

Zwei Monate später ging es dann endlich
ins KonfiCamp: per Zug für fünf Tage
nach Wittenberg, wo wir erst einmal auf
die weltgrößte Bibel gestiegen sind. Dann
ging es auch schon ins Camp, wo wir mit
den Regeln vertraut gemacht wurden, un­
sere Ausweise und Armbänder bekamen
und noch durch das Camp geführt wurden.
Am Schluss wurden uns dann noch die
Schlaf­, Essens­ und Gemeinschaftszelte
gezeigt. In jedem Schlafzelt waren ca. 10

KONFIS

Konfiarbeit in Westheim schläft nicht!
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nannten Dom. Dann, nach fünf Stunden
Rückfahrt, empfingen unsere Eltern ca. 40
völlig durchgefrorene, müde aber glückli­
che und zufriedene Kinder.

Weiter im Konfijahr 2017/18 ging es mit
dem Konfitag über Jesus und sein Leben
und natürlich unserem Vorstellungsgot­
tesdienst.

In den Herbstferien fuhren wir noch für
drei Tage in ein zweites Camp nach
Thannhausen. Dort lernten wir viel über
Jesus, den Gottesdienst und das Abend­
mahl. Auch dort hatte ich ein persönliches
Highlight, und zwar am letzten Abend ein
Abendmahl, welches wir Konfis selbst ge­
staltet haben, indem wir verschiedene
Gruppen (wie z.B. die Gruppen Predigt
und Gebete, Essen, Ablauf…) eingeteilt
haben, dann am Abend das Abendmahl
gefeiert haben und dann im Anschluss
auch noch gegessen haben. Das andere
Highlight war das Batiken der Stolen, auf
welche wir dann unsere Konfisprüche
schrieben.

Es folgten zwei weitere Konfitage, an de­
nen wir die Themen Tod und Auferstehung
nach einem Besuch auf dem Kriegshaber
Friedhof behandelten, sowie der letzte

Konfitag in diesem Jahr mit dem Thema
Diakonie, wo wir in zwei Altenheime gin­
gen und den Bewohnern Karten bastelten.

Simon Kutter

Auch noch wichtig!

Wir feiern unsere Konfirmation am 15.
April 2018 um 10 Uhr in der Philippus­
kirche.

EECCUUAADDOORR
Johanna Herberg – ehemalige Jugendlei­
terin – berichtet über Ihre Erfahrungen mit
Land und Leuten während Ihres Freiwilli­
gendienstes dort.

Wo: Im Gemeindesaal der Philippuskirche
Wann: Am Freitag den 9. März um 19 Uhr

Herzliche Einladung!
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KINDER

KKiinnddeerrbbiibbeellttaagg

EErrnntteeddaannkk

Große Brotzeitpause mit Butterbrezen und

Würstchen, Gurken, Karotten und Äpfeln

Kinder gestalten die Geschichten Saul bei der
Totenbeschwörerin von Endor und Belsazars
Gastmahl

Schlussandacht: ein Netz, das uns verbindet



1717

Der Herold

Der Evangelist

Auf Herbergssuche

HHeeiilliiggaabbeenndd
––

DDaass KKrriippppeennssppiieell

Das Kind in der Krippe
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Alle da?!

„Seid ihr alle daaaaaa???“,
ruft das Kaschperl aus
dem blauen Vorhang mit
den bunten Rauten in
Richtung seines hochver­
ehrten Publikums. Und –
wie sich das so gehört
beim Besuch eines Pup­
pentheaters – schreien
alle vorhandenen Gäste
aus Leibeskräften: „Ja­
haaaa!!!“

Gut, das Kaschperl lässt es sich gefallen
und fängt nun umständlich an, seine Sie­
bensachen für das folgende Stück vorzu­
führen. Offensichtlich hat das Publikum
laut genug gebrüllt, um den handgeführ­
ten Gesellen von seiner Vollzähligkeit zu
überzeugen.

Vollzähligkeit. Durch lautes Rufen über­
prüft. So funktioniert das im Kasperlthea­
ter. Das Publikum muss seine Anwesenheit
unter Beweis stellen, sozusagen in Vor­
leistung gehen, sonst gibt es keine Vor­
stellung. Der Kasperl muss überzeugt
werden, dass der richtige Zeitpunkt ge­
kommen ist, die richtigen Leute da sind –
und diese Leute in der richtigen Stimmung
sind, um der Vorführung für würdig be­
funden zu werden.

Als ich noch kindlicher Teil des Publikums
war, war mir das bisweilen nicht sonder­
lich angenehm. Ich war aber doch da und
ich wollte aber doch das Theater gerne
sehen. Sogar geschrien hatte ich schon.
Auf was wartete denn dieser Geselle dort
die ganze Zeit noch? War ich etwa nicht
genug?

Nun ist die Frage „Alle da?“ von den Er­

findern des Kasperltheaters
nicht dazu gedacht, schon von
vornherein schlechte Laune im
Publikum zu verbreiten. Wenn
nach der Anwesenheit gefragt
wird, sollen sich alle umschau­
en – und sich selbst als Ge­
meinschaft begreifen. Wie viele
sind wir? Sind wir ein prächti­
ges und lautes oder eher ein
übersichtliches Publikum? Sind
wir alle gleich oder sehr unter­
schiedlich? Und natürlich auch:
Sind wir denn wirklich alle da?

Fehlt jemand, auf dessen Ankunft wir
doch vielleicht noch warten sollten? Jetzt
ist die letzte Möglichkeit, einen Nachzüg­
ler aus einem anderen Zimmer noch dazu
zu holen. Nicht, weil das Kaschperl sonst
nicht zufrieden ist. Sondern damit jemand,
der extra gekommen ist, nicht aus Verse­
hen doch noch den Anfang des Stücks
verpasst und sich danach ärgert, dass ihm
keiner Bescheid gegeben hat.

Ich ändere also die Blickrichtung. Und er­
kenne, dass diese Frage etwas Fürsorgli­
ches hat. Ich schaue nicht mehr nur auf
mich, sondern auf den, der noch fehlt. Der
Gefahr läuft, den Anschluss an die Ge­
meinschaft zu verlieren. Der, aus welchen
Gründen auch immer, noch einmal eine
Erinnerung braucht. Und auf den es sich
noch zu warten lohnt. Weil er dazu gehört
– auch wenn er immer zu spät kommt.

Über den Rand des Kasperltheaters hin­
ausblickend wird mir klar, dass solche Si­
tuationen auch in erwachsenen Leben
vorkommen: Wie oft schaut man sich su­
chend um, ganz kurz und beiläufig nur,
um sich selbst zu bestätigen, dass es wei­
tergehen kann, das Leben. Dass noch alle
da sind, die einem wichtig sind. Und dass

THEMA
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das große Ganze in geordneten Bahnen
läuft. Meist merkt man, spätestens nach
einer kleinen Schrecksekunde, dass alles in
Ordnung ist. Manchmal aber stellt sich
heraus, dass jemand gerade im Begriff ist,
einem verloren zu gehen. Aufgehalten von
Widrigkeiten, von Problemen größerer und
kleinerer Natur, von Pech oder von
Schicksalsschlägen, die dazu führen, dass
Menschen sich voneinander entfernen.
Manchmal geschieht das ganz leise, je­
mand hat einfach keine Zeit mehr, bleibt
mehr für sich, zieht sich zurück. Im
großen Getöse merkt man das oft lange
nicht.

Und erst ein bewusstes Sich­Umsehen
bringt es an den Tag: Nein, es sind gar
nicht mehr alle da. Es fehlen welche, die
eigentlich dazu gehört haben in meinem
Leben. Die eine Rolle hatten, eine große
und präsente oder auch nur eine kleine,
begleitende, die aber trotzdem wichtig ist.
Dann ist es gut, wenn man ab und zu
einen Moment einlegt, in dem man sich
bewusst macht, ob es sich um eine natür­
liche Entwicklung handelt, in der Men­
schen sich annähern und wieder entfer­
nen. Oder ob es gilt, aktiv zu werden, um
denjenigen im eigenen Leben zu halten.
Immer klappt das nicht – und manchmal
ist es der natürliche Lauf der Dinge, dass
Menschen einen eine Zeitlang begleiten
und man dann wieder getrennte Wege
geht. Aber oft sind alle Beteiligten glück­
lich über ein Zeichen des anderen: Ich
habe dich nicht vergessen. Oder auch, von
der anderen Seite: Ich bin nicht vergessen
worden.

Und auch dadurch wird aus einer Anhäu­
fung von Menschen eine Gemeinschaft.
Die schaut, warum ihr jemand gerade ab­
handen kommt, was wohl dahinter stecken

könnte und versucht, Abhilfe zu schaffen,
um Vollständigkeit herzustellen.

Denn nicht immer klappt das „ganz von
alleine“ mit einer Minute Geduld oder ei­
nem freundlichen Moment der Aufmerk­
samkeit. Wie oft gibt es Menschen, die
darauf angewiesen sind, dass andere ihnen
entgegenkommen mit ihren Bedürfnissen
und Besonderheiten.

Die dann aber ihrerseits so viel Berei­
cherndes mitbringen, dass es sich lohnt,
auch eigenartige Spleens zu berücksichti­
gen. Die langjährige Bekannte mit den et­
was komplizierten Essensvorlieben. Der
Cousin, der nur auf einem Stuhl an der
Wand platziert werden kann ­ und dann
hingebungsvoll Brettspiele spielt, auch
wenn er gegen die anwesenden Kinder ei­
genartigerweise immer verliert.

Und dann ist da noch die Freundin, die
schon immer mindestens eine Stunde zu
spät kommt. Bis sie da ist, fängt die Kaf­
feerunde schon fast wieder an sich aufzu­
lösen – das macht ihr nichts. Gut gelaunt
setzt sie sich dazu und zeigt nicht
Schuldbewusstsein, sondern freut sich
darüber, dass sie es endlich geschafft hat.

Ihre ganze Person ist eine Absage an den
Perfektionismus, der vollendete Fotos von
vollendeten Tischgesellschaften präsentie­
ren möchte. Wenn sie kommt, ist es für
ein Foto zu spät, denn es gäbe nur noch
schmutzige Teller und halbe Kuchen zu
fotografieren. Und doch warte ich, schon
seit ich sie kenne, gerne auf sie, denn was
ihr an Pünktlichkeit und Organisationsta­
lent fehlt, macht sie durch Lebensfreude
wett – und das ist ihr Beitrag zur Ge­
meinschaft, den sie bei jedem Treffen
wieder neu mitbringt. Mit einer Stunde
Verspätung.
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EEIINN WWEEIIHHNNAACCHHTTLLIICCHHEESS
CCHHOORRKKOONNZZEERRTT

Am Vorabend zum dritten Advent fand im
Rahmen der »philippustöne« ein weih­
nachtliches Chorkonzert mit dem Motet­
tenchor Augsburg in der Philippuskirche
statt.

Der Motettenchor Augsburg ist ein Kam­
merchor, der sich unter der Leitung von
dem Kirchenmusikdirektor Michael Non­
nenmacher vor allem der A­capella­Musik
widmet . Herr Nonnenmacher ist seit No­
vember 1991 Kantor und Organist bei St.
Anna.

SSAAVVEE TTHHEE DDAATTEE!! –– 1166..99..22001188
Auch die Konzertreihe »philippustöne«
wird fortgesetzt werden, allerdings sind
hier die Planungen noch nicht abge­
schlossen. Für heute sei nur verraten, dass
wir uns über einen erneuten Besuch freu­
en:

Susanne Ortner, die Klarinettistin aus
Meitingen bei Augsburg, lebt schon seit
vielen Jahren in den USA, derzeit in New
Orleans. Am Sonntag, den 16. September
2018, wird sie in der Philippus­Kirche
gastieren. Die Uhrzeit wird noch rechtzei­
tig bekannt gegeben!

Und sie hat mich einiges gelehrt, auch im
Umgang mit der nicht selten als Bilanz
gemeinten Frage: „Alle da?“, die einerseits
eine Art Startschuss sein kann, ein Auf­
merksam­Werden, ein Sich­Umsehen, ein
„Los geht’s“.

Die aber andererseits, wenn man nicht
aufpasst, auch etwas Bohrendes haben
kann, etwas Ausfragendes, das denjenigen,
der nun noch nicht da ist, nach seinen
Gründen befragen will und dabei unvor­
sichtig in den Untiefen eines anderen Le­
bens herumstochert. Allzu schnell gerät
der Befragte in Rechtfertigungszwang –
auch wenn er gut gemeint ist. Und betont
wird, was fehlt. Und nicht das, was da ist.

Und nun bin ich wieder bei mir als Kind
vor dem Kasperltheater. Was der Puppen­
spieler gut meinte, kam bei mir gar nicht
gut an. Heute, als Erwachsene, kann ich
ihm mehr abgewinnen. Denn der Kasperl
sollte sicher nicht durchzählen und mit
strenger Miene Verspätete einsammeln.
Vielleicht sollte nur klar gemacht werden:
Jetzt fangen wir an. „Alle“ bedeutet in
diesem Moment „alle, die jetzt hier sind“ –
und mehr „alle“ sind gar nicht vorgesehen.

„Alle“ – das sind die, die mir wichtig sind.
Nach denen ich mich umsehe, wenn sie
fehlen. Und die mich begleiten – ein
Stück, eine gemeinsame Zeit, manche
vielleicht ein Leben lang. Und wer zu den
„allen“ gehört, kann sich ändern im Laufe
der Zeit. Aber mit ihnen fühle ich mich
vollständig in meinem Leben.
Also, ihr Alle: Seid ihr alle da?!

Franziska Deiß
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Francois­Auguste Gevaert (1828­1908)
war ein belgischer Komponist und Musik­
schriftsteller. Vier Weihnachtslieder wur­
den vierstimmig gesungen, darunter die
altvertraute Weise „le message des anges“
­ „Hört der Engel helle Lieder“.

Francis Poulenc (1899­1963) war ein
französischer Pianist und Komponist neo­
klassizistischen Stils.

Pierre Cochereau war einer der bedeu­
tendsten Organisten und Improvisatoren
des 20. Jahrhunderts.

Zu guter Letzt erklang von Javier Busto
(*1949) „O magnum mysterium“. Eine
zeitgenössische Motette mit langsamem,
geheimnisvollem und intensivem Charak­
ter.

Der Abend war eine abwechslungsreiche
Klangreise quer durch Europa und durch
die Zeit – von der Renaissance bis in die
Gegenwart.

Der Chor wurde in der gut besuchten Kir­
che durch kräftigen Applaus belohnt.

Ein gemütliches Beisammensein mit Wein
und Apfelbrot im Gemeindesaal rundete
den Abend ab.

Sibylle Horsinka

Es erklang Chormusik von Michael Prae­
torius, Tomás Luis Victoria, Francis Pou­
lenc, François­Auguste Gevaert und Javier
Busto. Dazwischen Orgelmusik von Mi­
chael Praetorius und Pierre Cochereau.

Michael Praetorius (1571­1621), eigentlich
Michael Schultheiß, war ein deutscher
Komponist, Organist, Hofkapellmeister und
Gelehrter im Übergang von der Re­
naissance­ zur Barockzeit. Er hinterließ
eine große Zahl wertvoller Kirchenkom­
positionen, aber auch weltliche Tänze so­
wie musikwissenschaftliche Schriften.

Tomás Luis de Victoria (ca 1548 ­1611),
auch da Vittoria, war ein spanischer
Komponist der Renaissance. Er gilt als ei­
ner der bedeutendsten Komponisten Spa­
niens. Er verfasste zahlreiche Vokalwerke
der liturgischen Kirchenmusik.
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TEAMS

BESUCHSDIENST
Käte Blasius
(0821) 48 67 883

KINDERGOTTESDIENST
Monika Hammer
(0821) 48 77 23

EINE­WELT­SCHRANK
Gerda Florian
(08238) 96 49 66

SENIORENTREFF
jeder 3. Mittwoch
im Monat 15.00–17.00 Uhr
Heidi Lindner
(0821) 48 74 81

UMWELTTEAM
„GRÜNER GOCKEL“
Andreas Kurdas
(0821) 486 28 59

MORGENGEBET – 8.00 UHR
jeden 1.+3. Doonnerstag
im Monat 8.00 Uhr
Ev. Pfarramt
(0821) 48 14 45

TREFFPUNKTE

TÖNE

POSAUNENCHOR
Dienstag 18:30 Uhr
Werner Renner
(0821) 48 75 63

PHILIPPUSCHOR
Dienstag 20:00 Uhr
Rainer Windisch
(0821) 74 18 66

PHILIPPUSTÖNE
Günter Bauer
(0821) 486 98 32

KINDER UND JUGEND

PHILIPPUSZWERGE
(Eltern­Kind­Gruppe)
Dienstag 9.00–11.00 Uhr
Familie Werner
(0821) 20 90 470

KONFITREFF
verantwortlich seit Juli 2017
Pfr. Dietrich Tiggemann
Sankt­Thomas, Kriegshaber
(0821) 40 13 11

22
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FREUD UND LEID

TAUFE
Denn alles, was aus Gott
geboren ist, überwindet die
Welt; und unser Glaube ist
der Sieg, der die Welt über­
wunden hat. (1.Johannes
5,4)

BEERDIGUNG
Dazu ist Christus gestorben
und wieder lebendig gewor­
den, dass er über Tote und
Lebende Herr sei.
(Römer 14,9)
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Aufgrund der immer strenger werdenden Datenschutzbe­
stimmungen können wir Personendaten an dieser Stelle
in der Webversion unseres Gemeindebrief nicht mehr
veröffentlichen.



EVANGELISCH­LUTHERISCHE
KIRCHENGEMEINDE WESTHEIM

PFARRAMT

Kobelstraße 13, 86356 Neusäß­Westheim
Telefon (0821) 48 14 45
Fax (0821) 48 69 728
pfarramt.westheim.a@elkb.de
www.westheim­evangelisch.de

Pfarrbüro: Martina Heuberger
Montag 9:00 bis 11:30 Uhr
Donnerstag 9:00 bis 11:30 Uhr

1. Pfarrstelle:
Pfarrerin Stephanie Heiß
Telefon (0821) 48 14 45
stephanie.heiss@elkb.de

2. Pfarrstelle:
Pfarrerin Claudia Weingärtler, Klinikum Augsburg
Telefon (0821) 400 4375

Vertrauensleute:
Hans Bruijnen & Gerda Florian
Telefon (0821) 486 1881 / (08238) 96 49 66

Mesnerin: Martina Glaß
Telefon 0163 90 15 499

Bankverbindung:
Evang. Luth. Kirchengemeinde Westheim
Kreissparkasse Augsburg
IBAN DE86 7205 0101 0380 3800 63

HILFREICHE ADRESSEN

EVANGELISCHER DIAKONIEVEREIN
NEUSÄSS­WESTHEIM­DIEDORF
Geschäftsführerin Ingrid Grünert
Telefon (0821) 48 32 59
Bankverbindung:
Kreissparkasse Augsburg
IBAN DE86 7205 0101 0380 2908 58

ÖKUMENISCHE SOZIALSTATION
NEUSÄSS­DIEDORF­DIETKIRCH
Bürgermeister­Kaifer­Str. 10
86356 Neusäß
Telefon (0821) 46 78 78

ÖKUMENISCHE TELEFONSEELSORGE
Telefon 0800­ 1110 111 (kostenfrei)

0800­ 1110 222 (kostenfrei)

EVANGELISCHE BERATUNGSSTELLE
für Eltern, Jugend, Ehe­ und Lebensfragen
Diakonisches Werk Augsburg
Oberbürgermeister­Dreifuß­Str. 1
Telefon (0821) 597 76­0

ARBEITSLOSEN­ZENTRUM
Telefon (0821) 32 04­013




